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Einige Voraussetzungen

· Ein Thema wie dieses anzugehen – ein sehr heikles und aktuelles Thema – erfordert Mut, zum einen weil es sehr umfassend ist, zum anderen weil man Gefahr läuft, es zu vereinfachen, da man spürt, dass es nicht greifbar ist... denn es birgt ein „Geheimnis“ in „sich“ und es ist unklar wie sich die Familie der Zukunft entwickelt.

· Die Familie erforschen ist eines der ergreifendsten Dinge... 

Obgleich diese Lebensform der interpersonellen und sozialen Beziehungen in Krise geraten ist und tiefgreifende Veränderungen erfahren hat und erfährt, wurde noch nicht festgestellt, dass „die Familie Tod ist“ (wie der Titel eines berühmten Buches von David Cooper lautet).

· Dass man sich heute der Familie und deren Probleme in der kulturellen und politischen Auseinandersetzung, vor allem aber im Bereich der Erziehung und Bildung widmet, ist ein Zeichen, dass die Familie obgleich sie in die Kritik geraten ist, doch noch sehr lebendig ist, nicht nur bei den Forschern sondern auch in der Praxis.

Es gibt in der wissenschaftlichen Auseinandersetzung bestimmte Bereiche, die in der Familie ein besonders wichtiges Thema sehen, von der Psychologie, der Pädagogik, der Soziologie bis hin zu allen Human- theologischen und theologisch-pastoralen Wissenschaften. 

·  Mit Blick auf die Schwierigkeiten der, oder besser gesagt den Anzeichen, dass die Kernfamilie Schwierigkeiten zu meistern hat, sind viele der Meinung, sie solle aussterben, um neue alternative Formen zu ermöglichen (Alleinerziehende, zusammengesetzte Familien, homosexuelle Paare, usw.) die mit dem „traditionellen Familienbegriff“ nichts mehr zu tun haben. Ist es möglich diese neuen Formen des Zusammenlebens als Familienbande zu betrachten? Verlieren wir dadurch nicht den Wert der Familie?

· Die strukturellen Veränderungen, die die Familie eingeholt haben, die sehr oft mit Leid verbunden sind, wie die wachsende Zahl der Trennungen und Scheidungen oder die Verabschiedung vom  traditionellen Familienmodell, sind so vielfältig und bergen Unsicherheiten, dass es sehr schwer ist, die Richtung vorauszusehen, in die sich das Ganze entwickelt.

Vor uns haben wir ein so vielfältiges und ständig sich veränderndes Gebilde, dass man die Zukunft und vor allem die Richtung in die die Veränderungen laufen, nicht vorhersehen kann. Soll die traditionelle Kernfamilie durch alternative Lebensformen, durch  „neue“ Formen von Familie ersetzt werden, wie sie schon zahlreich vorhanden sind und nicht nur in der Gesellschaft so angenommen werden sondern auch rechtlich anerkannt werden? Ist dies die Richtung, die wir gehen sollen? Oder ist es nicht denkbar – wie die Soziologen und die Psychologen sagen – dass verschiedene Formen von Familie nebeneinander existieren? Die Krise, in die die Ehe geraten ist und die damit verbundenen weit verbreiteten Formen des Zusammenlebens als Paar ohne Trauschein unterminiert zum Einen die Stabilität der Familie, zum Anderen zeigt sie deutlich, dass der Wert und der Begriff der Familie bei vielen in der Werteskala einen hohen Stellenwert einnimmt, vor allem bei den Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Man geht von diesem Wert aus und kehrt im „Chaos“ einer zersplitterten und komplexen Gesellschaft zu diesem zurück.

· Gegenwärtig haben auch die Wissenschaftler Schwierigkeiten neue Modelle der Analyse zu finden, die den neuen Phänomenen gerecht würden, die nicht nur einen Teilaspekt beleuchten bzw. erklären können. Die Forschungsinstrumente, die wir haben sind nicht geeignet um diese tiefgreifende Veränderung der Gegebenheiten zu erklären. In dieser Phase der Veränderungen, wird die Familie wissenschaftlich untersucht. Dies geschieht in sehr detaillierter Form. Verschiedene zum Teil gegensätzliche Ansichten treffen aufeinander.

Im methodologischen-hermeneutischen Bereich überwiegt die Tendenz das Phänomen generell durch Hervorhebung der negativen Aspekte, der Probleme und nicht der Chancen zu erklären. Mit Blick auf den Optimismus, der der salesianischen Familie eigen ist, und einer positiven Betrachtungsweise des Lebens, ist es wichtig, die positiven Aspekte und besser noch die positiven Schritte herauszustellen, auch dann, wenn die Situation nicht positiv zu sein scheint. Man denke beispielsweise an die verstärkte Beachtung und erzieherische Begleitung der Kinder in der Familie, auch in jener, die schwierig und problematisch ist, an das Zusammenleben, auch wenn man sich eigentlich bereits voneinander getrennt hat; daran, dass die Familie als solche im Mittelpunkt der Politik steht wenn es darum geht, ihren Reichtum zur Geltung zu bringen, aber auch in der Kirchengemeinde und in den Institutionen, die sich mit Erziehungsfragen beschäftigen, die diese Form als bevorzugte und für die Gegenwart und die Zukunft der Menschheit als unabdingbar ansehen, für die Erziehung und die Evangelisierung der neuen Generationen.  Man denke darüber hinaus daran, dass in den vergangenen Jahren sehr viele Vereine, Bewegungen und „Schulen“ entstanden sind, deren vorrangiges Ziel ist, die Familie durch Initiativen und Projekte zu unterstützen und zu fördern. Die Familie als solche soll in allen ihren Aspekten wachsen und reifen: in der Beziehungsfähigkeit, im Erziehungsbereich, im sozialen und spirituellen Bereich.

· Die Familie ist in sich ein anthropologischer Knoten, eigentlich eine Kreuzung mehrerer Knoten, so dass sie in sich alle anthropologischen Fragen zusammenfasst (Liebe, Sexualität, Leibhaftigkeit, Freiheit und Entscheidung, Zukunft, Politik, Erziehung, usw.)

Aus den vielen Perspektiven greifen wir drei grundlegende anthropologischen Knoten heraus: Identität, Beziehungen, Erziehung/Bildung

In einer historischen Phase, in der sich die familiäre Struktur (und die gesellschaftliche insgesamt) in immer schnellerer Weise verändert, ist es notwendig den Kontext zu beleuchten, ausgehend von aktuellen und genauen Informationen, um die Herausforderungen und Bedürfnisse, die auf uns zukommen zu erkennen. Ist die Identität der Familie, in ihrer strukturellen Form und in der Organisationsform nicht vielleicht dadurch gefährdet, dass es viele verschiedene Formen von Familien gibt, die im rechtlichen und gesellschaftlichen Bereich anerkannt werden wollen? Wie fügt sich die Familie, die auf der Ehe gründet, hier ein und welche Bedeutung kann sie in der Gesellschaft der Zukunft haben? Wohin bewegt sich die Familie heute und welche Lösungen gibt es in dieser Situation? (Welche Art von Familie?)

Die Familie gilt in den Naturwissenschaften, vor allem in der Soziologie und der Psychologie, als ein Beziehungsphänomen. Sie selbst ist ein Geflecht von Beziehungen, eine gesellschaftliche Beziehung (Welche Art von Beziehungen?)

Welche Begleitung und Unterstützung können wir angesichts der Gebrechlichkeit dieser Organisationsform von Beziehungen anbieten? (Welche Art von Fortbildung?)

· Die Überlegungen sind „offen“, vor allem in bezug auf einige strategische und grundlegende Fragen für die Erziehung der neuen Generationen und die Erziehung zur und für die Familie.

· Es gibt sehr viel mehr Fragen und „Herausforderungen“ als Lösungen.

1. Welche Art von Familie? Die Koordinaten einer facettenreichen Situation, die sich im Umbruch befindet

· Die Familie „muss zunächst einmal – schreibt Johannes Paul II - als solche in ihrer Identität und ihrer gesellschaftlichen Bedeutung anerkannt werden“ (Schreiben an die Familien, S. 17)

· Die Bedeutung der Familie für die Gesellschaft und die tiefgehenden Veränderungen die diese in den letzten Jahrzehnten erfahren hat zu erforschen ist keine leichte sondern sicherlich eine intuitive und komplexe Aufgabe. Die statistischen Daten reichen sicherlich nicht aus, um das Phänomen solcher Veränderungen richtig einzuordnen. Es können daraus aber interessante Elemente entnommen werden, die diese Realität etwas klarer werden lassen.

1.1 Die Familie: ein gesellschaftlicher Notstand auf der Suche nach einer „neuen“ Identität

· Pluralisierung der Formen von Familie als herausragende Tendenz

· Krise und Restrukturierung der Dynamik innerhalb der Familie (und zwischen den Generationen)

· Die Veränderungen der Mutter- und der Vaterrolle: neue Bedeutungen und Lebensstile

· Gehen wir auf neue Modelle des „Elternseins“ zu?

· Ambivalentes Spiel von Abwesenheit/Präsenz

· Teilung der Erziehungsverantwortung gegenüber des Kindes... unterwegs zu einem gemeinsamen Modell von Familie, in bezug auf das Elternsein...

· Der Kult der interpersonellen Intimität als vorrangiges Zeichen der affektiven Dimension

· Eine andere Orientierung in bezug auf Arbeit und Autorität der Familie

1.2 Auf welche Art von Familie bewegen wir uns zu?

Das häufigste Idealbild von Familie ist: die Familie ist ein Ort, in dem man feste Beziehungen hat, die einen stützen, ist der Ort, wo das Bedürfnis besteht, sich angenommen zu fühlen und hohe Erwartungen an Beziehung und Gefühle geknüpft werden. Aber diese Idealität ist häufig in der konkreten alltäglichen Welt nicht gegeben. 

Die „traditionelle“ Familie der heutigen Zeit scheint gebrechlicher zu sein und ständig von außen bedroht zu werden, sowohl in bezug auf das Paarsein als auch auf das Elternsein (Gebrechliches Gefäß, „Tongefäß“). Hier sind einige Übergänge, auf die sich die Familie heute zu bewegt, die allerdings in den verschiedenen Kulturen und Regionen der Welt unterschiedlich auswirken: 

· vom Modell „Vater – Mutter – Kind(er)“ zur „Baustein-Familie“

· von der „regelbetonten“ Familie zur „gefühlsbetonten“ Familie

· von der Familie mit „eindeutig verteilten Rollen“ (männlich/weiblich, Mutter/Vater) zur Familie ohne eindeutige Rollenverteilung, paritätische (in der Tendenz sind die Beziehungen paritätisch), vertraglich festgeschriebene, in ihrem Innern demokratische Familie, die sich nach außen und gegenüber der Gesellschaft verteidigt.

1.3 Welche Aufgaben hat die Familie?

Abgesehen von den Aufgaben, die das Magister Amt der Kirche klar umschreibt, wie die Bildung einer Gemeinschaft von Personen, der Dienst am Leben, die Teilnahme an der Entwicklung der Gesellschaft, die Teilnahme am Leben und am Auftrag der Kirche (vergleiche Familiaris Consortio nn. 17-50), im heutigen kulturellen Kontext und einer komplexen Situation, die im Umbruch ist, treten einige Aufgaben hervor, die die Familie ausführen muss, wenn sie in dieser Umbruchsphase nicht untergehen will:

· In erster Linie Eltern sein: die zentrale Rolle des Eltern seins im Leben einer Familie (Ausgangspunkt für die Bildung der „neuen Familie“)

· Intensität der Gefühle, die man im „Projekt Familie“ und in der Erfahrung des Eltern seins, das deren zentrale Schwerpunkt ist, einbringt

· Die Ehe und Familie als Lebensprojekt wiederentdecken, das Identität aufbaut, als eine frei gewählte Berufung, die vor allem als „Gabe“, „Aufforderung“ und „Aufgabe“ gesehen wird, auf die man eine Antwort geben soll (Verantwortung)

2. Welche Art von Beziehung?

Eine der schwierigsten Veränderungen, welche die Globalisierung bewirkt hat, hat in erster Linie die Ehe und die Familie in ihrem Kern getroffen: die Beziehungen oder besser gesagt die Sexualität und die Beziehungen.

Die Beziehungsfähigkeit, die eine Komponente der Familienstruktur ist, wird derzeit ausgebaut und vertieft, ist aber auch gleichzeitig im Verfall begriffen. Die Beziehung steht am „Anfang“, kann aber auch das „Ende“ bezeichnen. Wie kann man die zerstörende Wirkung einer Beziehung, die auseinander geht, außer Acht lassen? Jeder Entwicklungsprozess ist von Beziehungen geprägt. Es ist eine Tatsache, dass ein Mensch geboren wird und sich durch Beziehungen entwickelt: durch die Beziehung mit Anderen, den Dialog, der Auseinandersetzung, wird seine Identität aufgebaut, modifiziert und entfaltet und so antwortet jeder Einzelne auf seine Berufung (GS 24), indem er seinen Glauben an eine Person, an ein Du, anbindet, die für ihn die Liebe und das Wort Gottes verkörpert. In der Beziehung, vor allem in der ehelichen Beziehung, wird dem Menschen die Möglichkeit gegeben, seine Fähigkeiten zu erkennen, seine Erfahrungen zum Ausdruck zu bringen, im Selbstvertrauen und im Vertrauen zu den Anderen und zu Gott zu wachsen.

Die Familie „als Bildungsstelle von Beziehungen“ ist Quelle, denn in ihr verwirklicht sich die ursprüngliche Berufung des Mannes und der Frau, die in der ehelichen Begegnung den Plan Gottes verwirklichen (vgl. Familiaris Consortio 43).

Eine wissenschaftliche Perspektive, die heute sehr aktuell ist, kommt in den Humanwissenschaften aus der Sicht, welche die Familie als Phänomen von Beziehungen ansieht, als ein Beziehungsgeflecht, sowohl, weil es sich um eine Gruppe handelt (Lebenswelt, alltägliche Beziehungen), als auch um eine Institution (normative Aspekte, Öffentlichkeitswirkung, gesellschaftliche Erwartungen ...)

Das Augenmerk ist vor allem auf einige Instanzen und Quellen gerichtet, die aber auch Probleme aufwerfen:

· die Aufwertung von internen Beziehungen um sich flexibel dem Druck von außen anzupassen

· der Kult der interpersonellen Vertrautheit und die Privatisierung der Sexualität 

· die Herausforderung der „reinen Beziehung“, d.h., der Beziehung, die sich auf die emotionale und vertrauliche (nicht nur geschlechtliche) Kommunikation bezieht, als einzige Gründe, um diese fortzusetzen (Giddens, 1995, 2000).

Welche Beziehung kann in einer Familie, die sich stark verändert hat, die menschliche und christliche Entwicklung der Einzelnen bis hin zu deren vollkommenen Reife in Christus bewirken?

Es ist notwendig, dass die Familie „Gemeinschaft von Personen“ (Familiaris Consorzio 18) die Beziehungsfähigkeit lernt, die zur Begegnung mit Gott führt, dem dreieinigen Gott, der durch seine Liebe uns zur Begegnung mit den Anderen und der Wirklichkeit befähigt (GS 48; schreiben an die Familien 16).

3. Einige neuralgische Fragen: welche Art von Erziehung/Bildung?

3.1 In Bezug auf die Erziehung der jungen Generationen

Die Erziehung der Jugendlichen kann nicht ohne die Familie stattfinden. Die Familie ist der Ort an dem Erziehung schlechthin stattfindet. Die Familie bleibt auch trotz der vielen Orte, die um und für Erziehung und Bildung entstanden sind, der Ort an dem vornehmlich Erziehung der Jugend stattfinden soll (vergleiche GS 61, GE 3, Schreiben an die Familien 16)

Wie kann man in einer Familie erziehen, die sich in ihrer Form verändert hat? Man kann nicht von einigen neuralgischen Dingen absehen, die man so zusammenfassen könnte:

· das Problem der Identität (eigene Identität, soziale und kulturelle Identität, Berufung...), deren Grundstein auch in bezug auf die Beziehungsfähigkeit die Familie ist

· Die Frage der Sexualität und der Erziehung zur Liebe: die Verantwortung liegt in der Hand der Eltern, die sie gemeinsam mit anderen Institutionen, die für die Erziehung und Bildung zuständig sind, wahrnehmen

· Die Orientierung für die Entscheidungsfindung und die Suche nach dem Sinn des Lebens: in der Familie wird der Sinn, werden Werte vermittelt, werden sinngebende Systeme erarbeitet

· Die Entwicklung eines Lebensentwurfes: In den Zukunftsplänen der Jugendlichen auch das Projekt der Ehe und Familiengründung wieder als eine Möglichkeit der persönlichen Verwirklichung der Identitätsfindung einbauen; sie erkennen, dass Ehe und Familie nichts „Einschränkendes“ oder „Überholtes“ ist...

3.2  In Bezug auf die Erziehung zur und der Familie

Die Fortbildungsprozesse für die Familie müssen sehr ernsthaft überdacht werden, sowohl in bezug auf die fernliegende (vorbeugend) als auch die „ständige“ Entwicklung, indem man die wesentlichen Punkte erarbeitet und ad hoc Fortbildungskurse anbietet.

· Die Bildung der Eltern, damit sie in der Lage sind Kinder zu erziehen, die ihrerseits „neues Leben“ zeugen. Wie kann man zum „Elternsein“ erziehen?

· Die Unterstützung zum Elternsein muss immer stärker in das Bewusstsein der Allgemeinheit eindringen und auch in die Bildungspolitik der Nationen und Institutionen; denn die Familien sind eine Quelle für die Gesellschaft, die es zu verstärken gilt, indem man sich auch der Gelegenheiten zur Fortbildung, Information und kulturellen Auseinandersetzung bedient.

· Man muss Personen qualifizieren, die als Begleitpersonen dienen können, und diesbezüglich Menschen wie Psychologen, Pädagogen, Familienberater usw. verstärkt einbeziehen, um die persönliche Förderung zu erleichtern und den Menschen zu helfen sich von Dingen, die sie hemmen, zu befreien, damit die Werte und vor allem der Glaube leichter vermittelt werden können.  

Zum Abschluss

Einige Fragen, die wir uns als salesianische Familie (Familie von Familien...) stellen sollten  

· Was kann das Wesen der Familie, das dem salesianischen Charisma eigen ist der Familie und der Gesellschaft sagen? Welches prophetische Zeugnis können unsere geistigen Familien anbieten, da das Leben als Familie (das zum Lebensstil und Beziehungsstil wird)  als Paradigma der religiösen Gemeinschaft aufkommt?

· Wie kann man die Veränderungen der Familie und ihrer diversen Formen in Bahnen lenken? Welche Instumente kann man anbieten, um dem Evangelium gemäß eine Entscheidung zu treffen die dazu dient herauszufinden welche „Bildungspolitik“ die salesianische Familie in ihrer Gesamtheit und in den einzelnen Instituten denen man angehört, in Bezug auf die Familie hervorbringen sollte? Wie kann man die Möglichkeiten der Vorbeugung  ausschöpfen?

· Welche Maßnahmen soll man gegenüber einer veränderten Familie, einer Familie in Schwierigkeiten ergreifen?

· Wie kann man die Jugendlichen, die in einer besonderen Notlage sind und besondere Schwierigkeiten haben, begleiten und ihnen helfen wieder Hoffnung zu finden, in ihnen die Liebe für das Leben wecken, ihnen helfen hoffnungsvoll sich auf Ehe und Familie vorzubereiten, der Kultur der Lebens und nicht er des Todes zu dienen?

· Welche kulturellen Wege (denn es handelt sich in erster Linie um eine „kulturelle“ Herausforderung) welche erzieherischen Wege müssen angedacht werden, damit die Jugendlichen sich darauf vorbereiten können, Väter und Mütter im wahrsten und tiefsten Sinn dieser Begriffe zu sein, die Aufgabe als solche wieder wahrzunehmen und somit die Erziehung und Betreuung von eigenen Kindern für die neuen Generationen zu etwas Erstrebenswertem wird? 
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